
Fın eynNstier Anlafs ZUNY Besinnung auf den Ordensberuf:
Das Fortgehen ““oN Priestern

Von 1E Rommerskirch SJ, Marburg
Priester 1n icht mehr geringer Zahl geben ihren eru auf, lassen sich
lalısıeren un eıraten Die Diskussion den ZOölibat geht TO1LZ Entschei-
dungen des Hirtenamtes weıter Das es  Te: ıcht ohne ückwirkungen
auft unseIe Schwestern un Mitbrüder 1 Orden S1e rleben solche Dınge
1M eigenen Haus un! in der Gemeinde, der S1e gehören S1e sSind Miıt-
glieder 1ın Pfarrgemeinderäten un anderen Gremien, zuweilen
Teme Thesen verfifochten werden. Das Nachlassen der Ordensberufe hat
auch 110 der TY1Se des Klerus einen 1 Oal Wiıe sollte eın rlester, der 1ın
der priesterlichen Ehelosigkeit keinen Inn mehr sıehf, 1101 der Lage se1ln,
einen eLiwa aufkeimenden Ordensberuf fordern? Wenn etwa Schwe-
Stiern den Weggang e1ınes ihnen bekannten Priesters leicht nehmen WUur-
den, ware 1es eın gutes Zeichen IUr ihren eigenen Berutf Eher sollten
S1Ee Jjene Traurigkeit empflinden, der der TOS der Bergpredigt verheißen
ist. Darüber hiınaus ist aber die offensichtliche T1SEe des Klerus NL1a
den eigenen Beruftf reflektieren un! N  < begreifen.
Dazu ein1ge Hinwelse:
Daß der Pflichtzölibat nıiıcht wesentlich mi1t dem Priestertum verbunden
1St, daß ZA0R eisple. die verheirateten römisch-unilerten Priester 1n
der Ukraine gegeben hat ob heute noch il daß INnan nıcht
kann, W1e die Situatlon 1mM Te 2000 se1in WIrd, daß die Ka eiwa 1ın
südamerikanischen Ländern sehr schwiler1g 1st, sollen alle Ww1ısSsen un be-
denken Ebenso soll unverrückbar feststehen, daß 1imMmMer Maänner un
Frauen geben WwIrd, die 99 des Himmelreiches willen“ auf Ehe un Ha-
milie, auf Privateigentum un e1n UuC| ihrer Selbstbestimmung verzich-
ten werden. olche vorausgesetzte Besinnung macht den Ordens]geruf
iıcht unsicher, sondern klarer
Dies also vorausgesetzt, weist die Au{fgabe des Priesterberuf{es, den nicht
wenige vollziehen un noch vollziehen werden, qauft Schwierigkeiten hın,
die ebenso alle Ordensleute betreffen

Die RBollenunsicherheit DZW. der ROoOollenve  ust
I5 uÜUMSET EL modernen ese1se

Heute g1bt aum noch die festen Rollen, die VOL TUnIz1ig Jahren noch
1emlich unange{iochten gab Letzte noch vorhandene werden heftig ange-
grıifen Das können manche NSeIrel Schwestern ZU. eispile. eım Sturm

den 99  efarzt” rleben Der Rollenverlust bedeutet, daß Ordens-
leute iıcht mehr w1e früher VOTNN der Gemeinschaft eigene Familie,
Gemeinde; Öffentlichkeit etiragen werden. Das acht unsıcher. Früher
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wWwWar 65 teilweise fast unmöglı AUS der Lebensrolle auszubrechen. Sicher-
liıch wurde da mancher Priester- un Ordensberuf unecht un! uneri{füllt
festgehalten. Das War auch nıcht erfreulich.
ZuUig Reflexion annn e1n Nachdenken ber das Wort nd den Begrif£f „Der-
sona“ verhelien. „Person” gleich Maske eru als as oder Z StTarren
Maske geworden, ist MNarı ganz negatıv. „Person“ gleich DIie ist
W1e eben gesagt aum noch vorhanden. Ja die Zeichen der e1it Ordern
auch Ordensschwestern auf, jedes „Rollenspiel” iın echter Indifferenz alui-
zugeben. Auch die westier coll icht mehr WIEe selbstverständlich —

warten, dalß S1Ee VON der eigenen Familie geehrt wird, daß ihr enorden
eine Vorzugsbehandlung gewähren, daß S1e wenı1ger der Last UNSeTel

technisiıerten un bürokratisierten Massengesellschaft tragen hätte
qals andere. Solches ufgeben ann den Beruf NUr echter machen. „Der-
Son.  66 ist endlıch der einmalige un unvertretbare Vollzug menschlichen
Daseıins, 1st Überzeugung, TIrele Entscheidung, Hingabe Im innerstien Kern
se1nes SEe1INs sich der Beruiene getrofifen un betroffen VO.  > der BOt-
schaft der Oififenbarun Von Jesu Christi Kreuz un Auferstehung, VOIL1

der Kirche als geisterfüllter (jemelnde der laubenden, VO Miıtmen-
schen, VOL em ın selner Noü, VO unbegreiflich großen Geheimnis
Gottes. Auf{i einem Höhepunkt der ebenskurve wurde diesem (Getröf=-
fenseın VO  5 ott eın endgültiges Ja gesagt Daß dieses möglich 1st, 1nNe
solche ındende Zusammen{fassung des ganzen Lebens, 1st wiederum
ur un: Vorzug der „Persona“ 1M höchsten inn. Rollenaufgabe, Rol-
lenverzicht wird heute Z notwendigen Ubung der „Indifferenz  .. Der Be-
ruf wIird dadurch nıcht entwertet, das Leben nıicht entleert, sondern QlıT=
gewerte un: T{ULlt

Eın WEn VeEeLrLEeT T d Ta dıe Aufgabe des Prıester-
berufies d1le scheinbare RE LOLSTLO.STE kıemt der Seel-
sorgsarbeit

Die moderne Welt scheint Christentum un iırche nicht mehr Tau-
chen Aus rmMUudun un: Enttäuschung geben Priester auf Wohl weniı1ger
W Krankenhäusern us als 1n Schulen, Erziehungsheimen un (jemeinde-
arbeit rleben auch Schwestern diese Erfolglosigkeit. S1e ist eine bittere
Sache Das Vatikanische Konzil hat diese Lage der irche gesehen Uun!
deshalb eine „Öffnung ZUr eit“ gewoLllt Theologen un Praktiker —

beiten daran, die Botschafit un cdas Christı den Menschen VO  ;

heute verständlicher machen. Das eriordert aber auch e1it. Das Konzil
VOon Trient wurde erst 1M Laufe VO  ; Jahrhunderten eigentlich wırksam.
Immer wieder edenken ist der Unterschied zwischen „Erfolg un
„Fruchtbarkeıt“ Und War sowohl VO einzelnen Ordensmitglied als
auch VON der Gemeins  aft „Erfolg iST keiner der Namen (Gottes“, hat der
üdische Philosoph Martın Buber gesagt Nıcht Erfolg, sondern Frucht-
arkelı „Das Samenkorn muß sterben, ruch: bringen.“ Fınan-
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jeller Erfolg, restiige USW. dari bel der rage, ob eın Haus oder Unter-
nehmen einer Ordensgemeinschaft halten oder übernehmen 1S%,
ıcht ausschlaggebend SeINn Klarer erscheint das TEeuUz als Bıld des
Ordenslebens

Was Na G1 auU bensunstcherhert“ nenn dürite
nıcht wen1ıg C Aufifgeben des Priestertitums
beıtragen
habe gerade gesagT, daß heologen un:! Praktiker mi1t Recht daran —-

beıten, die OTS! Jesu Christı den Menschen VO  } heute verständlicher
machen, das Wesentliche als Frohbotschafit herauszustellen. So wird

1U auch icht gerade wenig un! 1n Widersprüchen geredet un! geschrie-
ben, Was Priestertum, Was Ordensberuft eigentlich SEe1 Es wird aber sicher
auch zuviel geiragt und hinteriragt un: ohne Ende diskutiert konntie

bel Mitbrüdern AUS der Nähe eobachten, WwW1e inr Berut ausgehöhlt
wurde un: schließlich 7zusammenbrach. Es g1bt auch eine rageneurose.
Man annn nıicht eben, WenNn 11a die rundlagen seiner Fixiıstenz jeden
Tag 1n PE stellt. Man muß sich schließlich auch einmal tragen lassen
Be1 en ungelösten Rätseln 1ST do!  B, das ragende klar un! tTest Das Ja
eiINes barmherzigen ottes unNs Menschen, Arı etzten un! höchsten g_
schenkt II esus Christus, die Kiıirche als Gemeinde erer, die das anneh-
eN, die Antwort I9 einem eben, dem Ordensleben, das diese Barmher-
1gkeıt Gottes weiterzugeben sucht. ESs scheint heute mehr enn je nOot-

wendig, daß sich Ordensleute 1mMMer wieder auf dieses ragende betend
besinnen. Auch AUS dem gelebten un!: gebeteten Glauben un: iıcht zuletzt
AaUS ihm erwächst Erkenntnis.

Prıester geben 1Mren Beruf{f au{ u n.d lassen sich
alisıeren, weil S1€e nicht eHetos glauben en

können
Die ngriffe auf den „Pflichtzölibat” gehen weiter. In der Soziologie, An-

thropologie un VOL allem sychologiıe werden die aiien TUr diesen An-

ST1 gesucht un gefunden. Z vielerlei erreichen die FHragen
nach dem 1nn der Ehelosigkeıit sicherlich den etzten Bruder, die letzte
Schwester. ET der Angrifit aut eigene Lebensproblematik un verbindet
sich m1% R ann die Krise des Berufes da Se1N. Be1l einer el. VO  5 Trle-
stern, die sind un: VOonNn enen ich Kenntnisse hatte, War der
Weg 1n die Ehe sicher eine Art Kurzschluß Eın Syndrom ist bekanntlich
eine Krankheitserscheinung, bel der AaUus verschiedenen Krankheiten eın

einNziges Krankheitsbild wird. Aus esprächen mıit evangelischen (zeist=

ichen, die echt ökomenisch eingestellt sSind, weilß ich, daß S1Ee siıch Or
darum machen, dal katholische rlıestier sich nunmehr eın Idealbild VO  5

der Ehe machen, das der Wir  eıt icht entspricht. Diese evangeli-
schen Geistlichen wıssen auch die ganz eigene Problematik ın der Ehe
und Familie des evangelischen Pfarrers Auf das Bündel VON Fra-
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SCN, das sich jetzt gerade Geschlechtlichkeit, Ehe un Ehelosigkeit
erg1bt, annn INa  5 19808 nıcht in wenıgen Zeilen antworien WFolgendes ware
doch ohl fiur Ordensleute, d1ie ja die Ehelosigkeit nıcht sekundär, w1e
manche Priester VO  5 sıch behaupten, sondern prımaäar erwählen, tief
edenken Was last menschliche Lebenserfüllung, Was Glück? Der Medi-
zıner Oder Biologe WIrd ganz unges  mink 1nNne gute Gesund-
heit, uter Schlaf un eine problemlose Geistigkei Das 1st wirklich ıcht
JeN Entfaltung der Persönlichkeit? Früher 1M Sinne e1InNnes klassischen
Humanismus, heute als VOL em sexueller Beiriedigung? Das entspricht
aber weder NSerem Glauben, eiwa einer 1mM 1  en Verständnis auch
heute gültigen Tre NC  5 der „Erbschuld“ noch der Erfahrung der Ge-
schichte der enschheit, och dem Einzels  icksal Es mehren sıch die
Stimmen der Psychologen, die 9 nicht die angelnde Erfüllung der
Triebe, sondern die Sinnlosigkei des Lebens 1ın der modernen assenge-
sellschaft S@e1 Ursache der zanlreıiıchen Neurosen. lück 1st die eirledl-
gung eines Lebens, die AaUuSs der mi1t vielleicht großen Opfiern erkauften
eistung kommt MGr das icht für Priester- und Ordensberuf? ZURÜGCK=
verwlesen werden muß 1er natürlich auf die oben gemachte Unterschei-
dung zwıschen „Erfolg un: Fruchtbarkeit“. Ja, spielt meın eigenes lück
VOL dem KTreuz, der Auferstehung des Herrn un 1M a  1C| auft sSe1INe
Wiederkunft eine ro Rolle?
Die „Khelosigkeit des Himmelreiches willen“ muß 1n der Ordens

anders gelebt un eb  ar gemacht werden qals früher.
Insbesondere erwelst sıch für die jüngere Generation die kleine Gruppe,
die auch Trlebte un: STarken erfahrene Lebensgemeinschaft 1M rden,
notwendlg. Vielleicht hat aber do  D die altmodische Auffassung auch noch
ihre Bere|  tigung: Wie einmal der Soldat auf sich nahm, unden
erhalten, W1e solche unden oder Verstümmlungen 1emals TUr den Be-
troffenen selbst un fur selne mgebung schön a  €  9 aber damals als
Ehre un Auszel  nung galten, en eın ensch 9 des Himmelrei-
ches willen“ untier Umständen seelische unden davontragen, die weder
für iıhn noch für sSe1INe mgebung schön SINd, Da denen aber auch „dıe
unadmale Christi selinem Leibe“ rag

D ie Infragestellung des Priestertums; des Z OM —-
Da S, des rdenslebens eschıeht 1ın eiıiınem el
weılıten, He 1 Wi@ 1 Sie AUTCHAUS Eevo Iutao n ärn V O:E
San Q, der en bewußt wI1ırd

In der Zeitschrift HCONCUIUME, ahrgang, Nr M chreibt arl (‚ast-
geber, Dr med., Dr (0) Professor der Pastoraltheologie ın Graz: „Ra-
dikaler als gemäßigte KeIiormer) verhalten sich 1M irchlichen Bereich
jene Reformer, die jenselts VO romischen Recht, VO  5 Scholastik un
neuthomistischen Naturrecht ımnl ständigen UC| auf un nach-
apostolische Tradition einen en Weg fUÜr das olk Gottes suchen .
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Die revolutionären Reformer wollen Verfassung un Gesetz urzen
Im irchlichen Bereich verlangen S1e e1INe radıkale Anderung des Selbst-
verständnisses der irche, die Au{firichtung des KRäatesystems, eine Entbin-
dung VO  5 Gehorsam un:! Zölibat; außerdem soll die religiöse Zielsetzung
der irche durch eine reın politische erseizt werden Im Hintergrund
zelgt sıch eine Auflösung der Wertsysteme un der Glaubensüberzeu-
gung “
eine menschliche Gemeinschafit ann bestehen ohne Verlaß, ohne
Teue Eın Treuversprechen ist wahrhafitig iemals eine Bagatelle Die
'Treue eistet der ensch 1mM en e1iz nıcht einer menschlichen @7-
meinschaf{t, sondern Gott, der gerufen hat un: immerfifort ruft eıne
sorgfältig gesucht un unfier SaNzemM Einsatz festgehalten, 1st entscheli-
dend. Es gibt pharisäerhaften Hochmut un blinde Verknöcherung,
gibt aber auch e1in bere  es un! kraftvolles Selbstbewußtsein gehalte-
ner Treue, das sich icht VO  5 jedem Wınd bewegen aßt.
Die Situation scheint sich ZzUzuspltzen, die Lage härter werden. Wenn
Ordensleute sıch ıam Letzten gefordert fühlen, annn ann inr eru: un
en große e1lie erreichen. Im zweiten Weltkrieg hat der englische Pre-
mlerminister inston ur bel Übernahme SEe1INES mMies dem eNg-
lischen olk gesagt „Ich annn euch nıchts anderes versprechen als Blut
un Tränen“. ber gerade durch diese schonungslose Wahrhaftigkei un!'
Forderung hat se1ln olk VOL dem drohenden Untergang gerette un
ZU Sleg geführt. Vielleicht können WITL ÖOrdensleute heute jungen Men-
schen nichts anderes versprechen als „Blut un Tranen“. Eis werden welche
da se1n, die sich gerade geruien fühlen ult der Zahl un: des außer-
lich melßbaren rfolges wollen WITr endgültig aufgeben Mitbrüdern, Mit-
schwestern, Priestern, die sind, gilt Besinnung autf
das Wesentliche unseIes Ordensberufes un! 'Ireue ist die beste Hilfe, die
WILr als Ordensleute den Menschen leisten, auch den Priestern

297


